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P. G., Der Chlausezüg. — P. R. Henggeler, Ein Krippenspiel. — M. Oechslin,
Boden und Alpung im Urnerland. — M. La über, D'Letzi. — J. Christen,

Von alten Iiochzeitsb« Suchen.

Der Chlausezüg in Appenzell I. R.
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Der Chlauseziig.

Der „Chlauseziig", der alte „Weihnachtsbaum" von Appenzell

I. R., wird heute vom eigentlichen Weihnachtsbaum verdrängt.
Früher kannte man diesen und das Christkind nicht, sondern
die Kinder glaubten, der Chlaus komme am heiligen Abend und
bringe den „Züg" samt den Geschenken. Wie das Bild zeigt,
wird in einer Holzschüssel mit Äpfeln, Nüssen und Dörrbirnen
aus aufeinandergeschichteten Eierringen ein Turm aufgebaut und
rings mit „Chlausebickli" (Appenzeller Lebkuchen) verkleidet,
(s. Schw. Vk. 15, 86 u. 24, 54).

„Klasezeug" nannten in Schwaben die Kinder die
Spielsachen und Kleinigkeiten, die sie am Nikiaustag erhielten, und
dort wie auch bei uns in manchen Gegenden ist es Brauch, dass

die Kinder einen Teller bereitstellen, damit der Klaus „einlegen"
kann. Aus einem Aufbau der Geschenke hat sich wohl der
„Chlausezüg" entwickelt. Jedenfalls ist auffällig, dass an ihm
gerade die Hauptmerkmale unseres Weihnachtsbaums, Lichter
und Grün fehlen, während ähnliche Gebilde, wie der Klausbaum
in Bayern, der Zuckerbaum, der früher in der Pfalz Brauch war,
und andere sogenannte Weihnachtspyramiden meist auch mit
Grün geschmückt sind. Am meisten Ähnlichkeit weisen die
schwedischen „Julhögar" auf, die auch als Geschenke gegeben
werden: Brote werden aufeinander geschichtet, daran Stäbchen
mit Kringeln und Äpfeln befestigt und auf die Spitze ein Apfel
oder Butterhahn gestellt. Hier erkennt man noch deutlich die
Absicht, mit dem Geschenk Fülle und Segen zu verleihen. P. G.

Ein Krippenspiel.
Von P. Rudolf Henggeier, Einsiedeln.

Die Sitte, in den Kirchen eine Weihnachtskrippe aufzustellen
geht ins Mittelalter zurück und wird auf den hl. Franz von Assisi
zurückgeführt. Bekannt sind die grossen, auch künstlerisch
wertvollen Krippen, wie sie aus italienischen Kirchen stammen, ebenso
aber auch die mehr volkstümlich-naiven Krippen, die man jetzt
noch in den Tirolerkirchen sehen kann. Eine kleinere oder grössere
Krippendarstellung findet sich übrigens heute noch in jeder
katholischen Kirche. Bei uns bewegten sich solche Darstellungen
von jeher mehr in einfachen Rahmen. Eine interessante
Krippendarstellung, die aus einer ostschweizerischen Kirche stammt (für
ihre Erstellung mögen Einflüsse von jenseits des Rheins wegleitend
gewesen sein) findet sich heute in den Sammlungen des Stiftes
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